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Der Verleger an dem Leſer.

S haben Seine Excellenz,der Kerr von Rabinſon, n
Jhrer Koniglichen Majeſtat
vonGroßBritannien Hoch
anſehnlicher Envoye Ex-

traordinaire, allhier dieſe aus demEn
gliſchen ins Teutſche uberſetzte Predigt
zu drucken befohlen. Wer den gelehrten

J

Ii

Giſchoff von Salisbury kennet und die hut
Wightigkeit des Jnhalts ſeiner Schriff D
ten ſonderlich in dieſen gegenwartigen ſrSeilen uberleget der wird einer Ex- un
cellenz gebuhrend dancken daß ie ein
ſo wichtiges und unvergleichliches Werck finauch unſern WandsSeuten mitzuthei ſu

len geruhen wollen.





JeſerPſalm welcher ſich mit einem
Gebeth fur Salomon anfangt halt
in ſich viele Weiſſagungen von ſeiner
ruhmwurdigen und friedſamen Regie
rung. Die meiſten handeln von ihm gar

deutuich und ſind dem Buchſtaben nach
in ihm erfullet: Jn einigen aber zielet der

Geiſt der Weiſſagungiweiter und auf den Meßiam. Die

Judiſchen Rabbinen ſelbſt vermeynen daß Salomon allhier

A als



Vd bnz) s:als ein Furbild des Meßia vorgeſtellet werde und dieſe
Weiſſagungen auf eine viel. herrlichere und vortrefflichere
Weiſe in ihmſolten erfullet werden.

DieWoorte die auf meinen Text folgen ktonnen auf keine
andere Weiſe verſtanden werden: Man wird dich furch
ten ſo lange die Sonne und der Mond wahret von
Kind zu Kindes Kindern: ſo wol als die folgenden v. 17:
Sein Name wird ewiglich bleiben ſo lange die Son
ne wahret wird ſein Name auf die Nachtommen rei
chen ſie werden durch denſelben geſegnet ſeyn alle
Heyden werden ihn preiſen. Die Entzuckung damit
ſich dieſer Pſalm endet iſt zu hoch als daß ſie von etiwas ge

r.11.19. ringers konte verſtanden tverden: Gelobrt ſey der HErr
der GOtt Jſrael der allin Wunder thut und gelobet

ſey ſein herrlicher Name ewiglich und alle Lande muſ
ſen ſeiner Ehre voll werden. Amen Amen. So ſchi—
cken ſich die Kennztichen mit welchen dieler Konig vorueſtel
let wird nicht allein auf den Kuſtand des Volckes GOttes
unter dem Geſetze ſondern auch auf die Zeiten des Evange

lii. Die Weiſſagung in meinem Text iſt eine Beſchreibung ei
nesChriſil. Konigs wenn ſich derfſelbe den Meßiam zum Mu

ller vorſiellet wird er ſeine Regierung nicht anders als nach
der Richtſchnur dieſer Weiſſagung vdn dem rhtnieiurich
ten. Hierinn iſt alles enthalten was etnun groß pder gut

beiſſet alles was man in einer Regierungz gerlangen oder
hoch ſchazen kan eine unpartheviſche Gerewtigkeit in Ver
waltung des Regiments im Lande eine groithige Beſchu

bung derer die ſich ſelbſt nicht helffen konnen n und eine be
Kündige Verfolgung derer die das menſchliche Geſchlecht zu

un
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vn (5) eor nunterdrucken fuchen ſo lange bis ſie zerbrochen/ das iſt/ bis
ſie: gantzlich untüchtig gemacht werden ihre ſchadliche
Vorhaben weiter fortzuſetzen. Davon wird weitlauffti
ger geredetünden folgenden Theilen des Pſalms: Er wird
den Armen erretten/ der da ſchreyet und den Elen
den der keinen Helffer hat. Er wird der Geringen undnn. u
Armen ſchonrn und den Seelen der Armenwird er helf
fen:: Er wird ihre Seeletoder ihr Leben) aus demTrug
und Frevelerloſen und ihr Blut wird theuer geachtetHier iſtein edles Muſter welchem u

ſich Furſten vichton ſollen und ie naher ſte demſelben kom
uimen ie vollkommenere Freude ſollen ihre Unterthanen an

ihnen haben und ie groſſer Vertrauen muſſen ſie auf ihJn den welche Eſaias un
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Unterdrucker iſt noch nicht zerbrochen aber wenn wir 1

ngeſehem finden wir eine Beſchreibung des Meßia wel
che dieſer in meinem Text nicht ungleich iſt. Er wird mit Eſ xina.
Gerechtigkeit vichten die Armen und nach Billigkeit 4
Strafe ubrn wegen der Sanfftmuthigen im Lande/
und mit dent Odem ſeiner Lippen den Gottloſen tod n
ten. Das Wort twelches hier Unterdrucker uberſttzetwird geben die LXX. Dolmetſcher und die Vulgata, Ver iln
ſaumbder oder falſcher Anklager die Shriſche Uberſe nn

hiln
zung Tyrann und die Arabiſche ein Miſſethater. Ei

n

ul mn

ne iede dieſer Uberſetzungen hat ihren Dutzen und alle mit

einander dienen ſie dazu daß ſie uns eine vollkommene ldes ge
Dben von einem Feinde des menſchlichen Geſchlechts. Hier ha

ben wirreine ſchone Vorſtellung einer gar herrlichen/ich hat u

te bald geſagt unſer eigenen Regierung. Esiſt wahr der E

A2 es uò8T
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d (a) tes an uns ſelbſt nicht ermangeln ſondern uns von der ſo
gnadigen Fubrung GOttes welche wir ietzund offentlich
preiſen noch ferner leiten laſſen ſo konnen wir aus den biß
herigen glucklichen Progreſſen die Hoffnung ſchopffen daß
ſolches Werck zu rechter Zeit wohl werde zu Ende gebracht

werden.
Was vor Fluch und Ungluek iſt nicht dem menſchlichen

Geſchlechte zugezogen undwie getwaltig iſt nicht der End
zweck aller Regierungen verkehret worden da ſo wenige
Regenten dieſes groſſe Original in ihrem Regiment abzu
copiren ſich bemuhet? kan man ſich wohl einbilden daß Men

ſchen uber Menſchenzu einem andern Zweck geſetzetwerden
als daß ſie das Beſte und die Gluckſeligkeit ihrerllnterthanen
befordern und auch zugleich ihre Nachbahren in Sicher—
heit erhalten ſollen? und daß eine rechte Balance unter ih
nen moge gehalten werden damit keiner dem andern uber
den Kopff wachſe und keiner des andern Gnade leben muſſe?

Kan man wohl dencken daß Furſten zu ſolcher Ehre und
Wurde nur darum erhoben ſeyn daß ſie ihrer unruhigen Ehr
ſucht ihren unendlichen Begierden und ihren rauberiſchen
Anſchlagen ein Genugen thun mogen? Die Alexandri und
Cæſares mogen ſolchen als Muſter vorgeſtellet werden die
einer ſo falſchen Spur zur Ehre nachgehen. Aber welch

eine Plage iſt diß nicht der Welt geweſen daß diejenigen
welche wolten den Namen haben daß ſie GOTT repræ-
ſentirten vielmehr erwehlet haben an ſich ſehen zu laſſen
die Kennzeichen des Abaddon und Apollyon, daß ſie mehr ſeyn

mochten Verzehrer und Verſtorer als Erloſer und Erhal
ter der Menſchen?

Alexander, ob ihn ſchon niemand angereitzet fiel

ein



Wo (5)
ein groſſes Reich an welches von Reichthum uberladen
und durch Schwelgerey entkrafftet war. Sein Uber—
muth nahm zu mit ſeinem Glucke und wurde endlich auch

ſeinen Griechen unertraglich: Er war einige Jahre lang
die Ruthe ſeiner Zeit; Aber ob er ſchon verlangte daß man
ihn vor einen unſterblichen Menſchen und einen Sohn Ju
piters halten ſolte ſo wahrete doch ſein Leben nicht viel langer

als ſeine Zurückkunfft nach Babylon ſondern er ward von
ſeinen Generalen mit Gifft getodtet die ſenen Raub unter

ſich austheileten ohne einig Abſebhen zu haben auf ſein Ge

ſchlechte.
Cæſar verwaltete ſeine Sache viel bedachtſamer und

war eines groſſeren Geiſtes doch war alles mit ihm lauter
Betrug und Untreu. Esiſt wohl wahr die angeſponnene
Verratherey wider ſein Vaterland deſſen Geſetze undFrey
heiten hatte unter ſeiner Anfuhrung einen glucklichen Fort.
gang und bey dieſem Glucke wuſte er mit viel Geſchick
ligkeit und ſonderbahrer Liſt ſich auf zuführen; Da aber ſein
Vorhaben gar zu bald und zu augenſcheinlich ausbrach wurde
auch wider ihn eine Verratherey vorgenommen und mit glei
chem Glucke ausgefuhret als die welche er ſelbſt vorber wider
ſein Vaterland hatte ins Werck gerichtet ſo daß er umkam
als ein Schlachtopffer der Verratherey und Ehrſucht. Dieſe
falſche Helden die ſo unglucklich waren in ihrem Ende als ſie

glucklich waren da ihnen alles wohl von ſtatten gienge haben
gleichſam die Menſchen die in Macht und Anſehen uber
andere ſtehen bezaubert daß ſie ihrem Exempel nachfolgen

und in ihre Fußſtapffen treten.
Wie lang und wie viel hat nicht die Welt uber ſolchen

Maximen gelitten? welche Verwuſtungen haben ſie nicht

A3 auf



to (6) 0uuf die Volcker gebracht:? welche Trageedien mit Feuer
und Blut haben nicht!ſolche Menſthen  anſgeſtellet die da
hatten  ſeyn konüelnneinnllgemeiner Seegen die Ergotzlich
keit der Menſthen und die Ehre des menſchlichen Geſchlechtsr

wie haben ſie die Macht die ihnen von  GOtt und Menſchem
zum Beſten! des gemeinen Weſens auvertraueti worden
gemißbrauchet? Sie mathen den: Anfang mit ihren eigenen
Unterthanen ſie unterdrucken ſie und machen ſie zu Srlaven
damit dieſelben deſto bequuemere Weickzeuge ſeyn mogen ihrer

Grauſamkeit deſto eifriger andere zu unterdrucken und zu
Sclaven zumachen in Hoffnung daß durch ſolche Dienſtbar
keit ibr eigen Elend ihnen moge gelinder und ertraglicher wer
den F—rſten die nach  ſolchen Maximen! ibr Weſen fuhren ſtur
een ihre inkerthanen gewiß ins Elendaber ſteſeun nicht eben

ſo wohl verſichert daß ihr Vorhaben welches ſie wider ihre
Nachbahren gefaſſet werde! glucklich von ſtatten gehen.
Dieſe konnen zu einer oder derandern Zeit jenen wieder er

ſchrecklich werden; denn ein Wolcek dasdurch einen lang
gefuhrten Krieg gantz erſchopffet daß auf allerhand Wei
ſen dadurch es unterdrücket worden/ gantz von Krafften ge
kommen iſt wird es mit einem freyen und mit Unrecht an
gefallenen benachbarten Volck ſchwerlith aushalten konnen.

Solte es aber ihnen gelingen daß ſte Conqurten mach
ten! Was iſt eine Cõnqutte anders als ein falſcher Titul da
mit man die allerſchandlichſte und argeſte Laſter/ Ungerechtig
keit Raub unð Grauſamkeit beſchoniget? Man kan ſich nicht
leicht einbilden wie ein Menſch ſich konne einer groſſern
Miſſethat ſchuldig machen die fo ſchandlich iſt in ſich ſelbſt
die in ihrer Nacur ſo viel andere mehr verfaſſet und die
ßs etſchreckkche Gefolgen nach ſich ziehet als wenn er der

Ur



od (r)Urheber iſt eines unrechtmaßigen Krieges. Alle Gewalt
thaten welche geſchehen alles Blut welches vergoſſen wird
mit dem gantzen Gefolge der Gottloſigkeiten welche den
Krieg begleiten müſſen gewißlich auf denjenigen geleget
werden welcher den Krieg unrechtmaßig anfangt. Wie

ſchwer muß nicht eine ſolche Laſt drucken?
Aber welch ein geſegnetes Wieder-Spiel ſiehet man

hingegen nicht in einer Regierung welche angerichtet und
gefuhret wird nach den Regeln welche hier vorgeſtellet wer
den! Ein Konig der mit ſolchen Principiis eingenommen
iſt führet ſtets Mm ſeinen Gedancken das Wohlſeyn ſeiner
Unterthanen. Alle ſeine geheime Rathſchlage und Vor

haben ſeyn dahin gerichtet daß ſie nur dieſes befordern. Alle
ihre Glückſeligkeit. empfindet er. als wenn ſie ſein eigen
ware: Er meynet daß er in allem mit Theil habe. Er kan
ſehr ferne weißlich vorber ſehen die Gefahrligkeiten und ver
twahret ſich gegen dieſelbe; Er empfindet ſelbſt gar ſehr alles
Unglück und Schaden ſeiner Unterthanen. Es erwecket in
ihm ein ſonderbares Mitleyden ſonderlich wenn ſie es ley
den wegen ſeines eigenen Jrrthums und Verſehens. Die

ſes bringt ihnan rechte TodesAngſt.
Lob Reden/ Scatuen oder Triumph-Bogen halten dit

Menſchen die von bobem Geiſte ſeyn nur vor geringe Sa

chen; Sie verachten dieſelben weil es Ehrenbezeugun
gen ſeyn die nur herkommen von Sclaven und Schmeich
lern: Sieempfinden eine viel edelere Freude wenn ſie ſehen

daß ihred Interthanen gluckſelig ſeyn und wenn ſie alle erken
nen daß ſie glücklich gemacht ſeyn durch ihren Furſten; Von
ſpolchen wird manohne Schmeicheley ſagen konnen deüöOtt

hats ſelbſt geſagt: Jhr ſeyd Gotter.
Die—



3 (8) 864
Dieſe richtenauch die Armen im Volck. Sie

halten dieſe Wagſchaale gleich und feſte; ſie ſetzen und
verordnen ſolche Richter die da Menſchen ſeyn welche
OOtt furchten Geſchencke haſſen und feind ſeyn
dem Geitz. Jn ſolchen Sachen die ihren eigenen Augen
vorgeleget werden daß ſie daruber ein Endurtheil fallen
ſollen verwalten ſie die Gerechtigkeit obhne Anſehen der
Perſonen dem Armen ſo wolals dem Reichen. Die Nie
drigkeit eines Menſchen der um Recht bittet recom-
mendiret ihn ihrer Gunſt und Mitleyden geſchweige denn
daß ſie iemand darum geringe oder gar nicht achten ſolten
weil er arm iſt. Ein gerechter Furſt laſt einen ieden leicht
vor ſich kommen er horet ſie gedultig an er erweget alle
Sachen mit einer Gelindigkeit und entſcheidet ſie mit ſol
cher Aufrichtigkeit daß die Gerechtigkeit vom Throne her
ab flieſſet gleich einem Strom der alles mit ſeiner Naſſe
befeuchtet und allen Fleiß wie auch iedes gute Vorhaben

fruchtbar machet.
Es iſt eine ſonderbahre Gluckſeligkeit eines wohlein

gerichteten Regiments daß Grantzen geſetzt und Schran
cken gemacht ſind diejenigen zuruck und im Zwange zu hal
ten welche ſich ſonſt durch Boßheit oder Schwachheit allzu
weit mochten verleiten laſſen. Es iſt kaum moglich daß ſich
die menſchliche Natur in ihren gebuhrenden Grantzen halte
wo die Wiacht gantzlich unumſchranckt iſt. Einige Furſten mo
genvielleicht die Tugend ſo tieff in ſich gewurtzelt haben daß
wie abſolut nur immer ihre Macht ſeyn mag ſie ſelbige den
noch allein gebrauchen wollen zum Beſten des gemeinen
Weſens; diß kan aber nicht lange wahren wenn es keinen

an



iot io) 6andern Grund hat als nur den Willen und Woßlgefallen

des Furſten.
Das Romiſche Reich hat uber o. Jahr nachein

ander vonden Zeiten Nervæ an biß auff Marcum Aure-
lium, die beſten Kayſer die man in den Hiſtorien finden
mag uber ſich herrſchen geſehen; dennoch war alle das Gu
te/ welches dieſe ausgerichtet durch Connmodum bald uber
den Hauffen geworffen an welchem man eine will
kuhrliche und unumſchrenckte Gewalt in ihren naturlichen
Farben nemlich in der Verſchwendung und in der Grau

ſamkeit ſehen konte.
Gluckſelig ſeyn wir! Und noch vielmehr gluckſeli

ger wurden wir ſeyn wenn wir es recht erkenneten
die wir unter einem ſolchen Regiment leben das ſo
wohl abgewogen iſt und ſo beſtandig gefuhret wird;
Da Gerechtigkeit und Barmhertzigkeit einander be—
gegnen und eine die andere maßiget: Da der Niedrigſte
ſich nicht darff furchten Klage zu fubren und der Groſte
auch nicht ſo hoch ſtehet daß ihn die Gerechtigkeit nicht kon

te erreichen: Da die Geſetze ihren freyen Lauff haben und
ein jeder wohl weiß die gebuhrenden Oerter da man ſich

wegen des zugefugten Unrechts erholen kan.
Der Zwegyte Theil des Characters eines Furſten der

fich nach dem Muſter richtet welches wir an dem Mesſia vor

uns ſehen beſtehet darinnen: Er wird die Kinder
der Norhleidenden beſchutzen diejenigen ſo
doppelt elend ſeyn denen ihre Durfftigkeit als eine
Erbſchafft vermacht iſt: weder ſie noch ihre Va
ter ſeyn fapig ſie zu unterhalten. Wenn ein Furſt in ei

B nem



25 At qun ben nem  Zuſtande iſt darinn er ſich nicht helffen kan wie ein
unmundiges Kind das ſeiner Eltern beraubet iſt ſchwachAln inſich ſelbſt vonallen verlaſſen;

264 Gefahr unterworffen ſeyn und es andern am Willen

J

nicht fehlet ſichder ſelhen zu bemachtigen: wenn die Conjun-
cturen favorabel ſeyn und es ſcheinet daß man keinen

J J ſonderlichen Wiederſtand finden werde ſo wird ſolches dieſe

m t
 r Raub Thiere die Conquerants, ſo anlocken daß ſie ſich wer

l

TJ

den einbilden ſie haben ein Recht alles dasjenige wegzu
n nehmen welches andere nicht Starcke genug haben zube

n haupten. Dieſe rauberiſche Menſchen die Wolffe und
ſiA Lowen des menſchlichen Geſchlechtes verſchlingen mit ei

nem gar unbarmhertzigen uũ unerſattlichen Wuten die ehr
Uchenund fleißigen Leute die in KrieasKunſten wenig geü

m bet ſeyn und noch vielweniger verſtehen die Art und Weiſe
der feindlichen Einbruche die etwan dencken mogen ſie

In ſepn ſicher weil ſie wiſſen daß ſie unſchuldig ſevn;
J Dieſe werden von ihnen bald verſchlungen werden
un wenuſie nicht in einem ſolchen Bezirck ſteben da ihnen noch
alaſ

ain gerechter und barmbertziger Furſt die Hand biethen kan

I
der es nicht genug zu ſeyn meynet daß er ſein eigen Land in

J Sicherheit und Gluckſeligkeit bringe ſondern auch ſich an

13
ſiehet als einen der durch das Bandder Natur und der
gemeinen Meuſchheit durch das Band des Mritleidens ge
gen die Elenden und der Sorge vor die gemeine Angelegen

L

t n heit. des menſchlichen Geſchlechts dazu verbunden ſey daß
1 er ſeinen mit Unrecht unterdruckten Nachbar einen gebro

chenen Bund und eine wieder gegebene Treu und Glauben
Leſchebene feindſelige Einbrechung rache daß er beſchütze

die



08 (1r) 0die Wayſen und errette die Unterdruckte daß er ihr Leben

erloſe von Betrug und Gewalt und zeige welch
einen Abſcheu er habe vor dem Blut das mit Unrecht ver

goſſen wird.Esiſt wahr der Krieg insgemein iſt dem Geiſt und

dem Zweck der Chriſtlichen Religion zu wieder; dennoch
wurde die Obrigkeit das Schwerdt vergebens kem.xin
tragen wenn ſie nicht ſtraffen mochte ſo wohl dasjenige
was auſſerhalb des Reichs gethan wird wieder die Tracta-
ten wieder die Geſetze der Volcker wieder die Rechte ihrer
Rachbahren und Bunds-Genoſſen als die Laſter die
innerhalb des Reichs begangen werden wieder ihre eigene
Geſetze; Jndem das Beſte und die Sicherheit ihrer eigenen
Unterthanen durch das eine in groſſere Gefahr kommt
als durch das andere. Ein Konigreich zu rauben iſt eine
viel ſchandlichere That in ſich ſelbſten und von einem viel
ſchadlicheren Gefolge als auff der Land. Straſfen zu rau
ben welches in Vergleichungmit dem erſten nur ein kleiner

Raub iſt. Eine eintzele Mordthat iſt lange nicht gleich einem
Befebl der gegeben wird daß ein BlutBad angerichtet und
gantze, Lander axequiret werden ſollen: Eine nene Redenb
Art davon die Grauſamkeit der vorigen Zeiten noch nichts
gewuſt die ber ſich wohl ſchichbet zu dem was heutiges

Tages verrichtet wird. Ein Krieg der gefuhret wird
wieder ſolche Feindſeligkeiten die gegen das menſchliche
Geſchlecht verubet werden iſt in ſeinem Urſprungund We
ſen nichts anders als ein defeuſiver Kritt.

Wie herrlich iſt ſolche Beſchutzung! wenn ſie
vorgenommen wird mit einem lautern Abſehen auffdie Ge

Be rechtig

v.4.



Ws (12) 86
rechtigkeit und zur Erhaltung einer gebuhrenden Balance,
da man nicht die geringſte Prætenſion zeiget daß man et
was wolle unter ſeine eigene Bothmaßigkeit bringen oder
auch Stadte zu ſeiner Verſicherung beſitzen damit der
ſehr groſſe Schatz moge wieder erſtattet werden welcher
zurBeſchutzung der hulffloſen Nachbahren angewendet wor

den und viel groſſer iſt als daß er von ihnen wieder kon
te entrichtet werden wenn ſie auch ſchon ſich ſelbſten an ſtatt
ihres Loſe-Geldes ſolten verpfanden.

Als Abraham auszog die gefangene Ronige ſei
nen Feinden abzunehmen die geraubte Güter wieder zu er
langen und die Gefangenen zu erloſen und ihm folches

1.B. Moſ glucklich von ſtatten gieng trug er Sorge wegen ſeiner
Bunds-Genoſſen die ſich mit ihm gewaget hatten und
war zu frieden nur mit dem wenigen davon ſeine Leute
unterhalten worden. Aber was ſeine eigene Perſon
angieng da die wieder aus der Getangenſchafft erloſete Ko

nige aus einer billichen Danckbarkeit allkes ſeiner Mathi
uberlieffen gab er ihnen alles wieder biß auff das Aller
geringfte mit der Heroiſchen Erklarung daß ſie nicht
ſagen mochten ſie hatten Abraham reich ge
macht.

Es wird dieſer Nation zum ewigen Ruhm gerech
net werden daß wir geſehen haben wie ein groſſer Krieg
iſt zu Ende gebracht worden ohne daß wir etwas gefor
dert hatten zuunſer WiederVergeltung oder etwan das
geringſte Abſehen auff einigen Nutzen Ehrſucht oder tan
dere Vortheile hatten mercken laſſen als allein daß die



Adt (13) 863.
die Sicherheit der auswartigen Reiche zuwege gebracht

werden.
Difß iſt die rechte Hohe der Großmuthigkeit wenn die—

jenigen die aus der Tyranney und Unterdruckung ent
riſſen ſeyn nicht nur empfinden daß ſie andere Herren be
kommen haben ſondern daß ſie nunmehr aus der Sclave
reh in die Freyheit verſetzet und von Gewalt und Raub zur
Sicherheit und Nuhe gebracht ſeyn. Es iſt nicht
nothig daß man erzehle und weitlaufftig zeige wie dieſe
Weiſe der Regierung heute zu Tage bey uns in acht genom
men und gefuhretwird. Die Sache redet von ſich ſelbſten
wir ſehen und fuhlen es alle.

Der dritte Tbeil der Weiſſagung darinn die Be
ſchaffenheit des Reichs des Meßpia vorher verkun
diget wird iſt: Er wird den Unterdrucker
in Stucke zerbrechen den Tyrannen den
falſchen Anklager: und den Miſſethater: Ei
ne jede dieſer Uberſetzuigen halt etwas in ſich
welches ſo verhaſt iſt daß wenn ſie alle in einer Perſon
zuſammen gefuget  werden ſie uns ſolche Ideen geben muſ
ſen die etwas ſehr erſchreckliches uns vorſtellen. Wir
durffen nicht iweit gehen und den gegenwartigen Zuſtand
der Weit beſehen dapuit wir ſolche gewiſſe Anzeigungen fin

den mogen die uns den weiſen an welchem wir dieſen
Character ſeben konnen.

Wenn ein Konig dem Hochmuth und Ubermuth
den frepen Lauff igelaſſen wenn er ſelbſt alles uber
maßige Flattiren noch angefriſchet wenn er gelidten
daß man ihn hat nennen mogen den unſterblichen

B3 Mann



uün oß (14)
Mann Seine Gottheit und einen Konig der
Serrligkeit mit noch viel andern laſterlichen Unanſtan
digkeiten die noch vor kurtzer Zeit geſchehen ſeyn und die

ihres gleichen von den Zeiten Caligulæ und Heliogabali
her nicht mogen gehabt haben:

Wenn dieſer Konig alle die Freyheiten ſeiner Un—
terthanen uber den Hauffen geworffen hat alle ihre Geig richtsVerſammlungen unterdrucket alles was ihr eigen

ift
ſin war an ſich geriſſen und alle Dinge ſeinem eigenen Willen
J und Gutduncken unterworffen:

Wenn er alle die Dinge gebrochen die in der Re
gierung am heiligſten waren gleichſam im Geſichte der un

wiederrufflichen Edicte, die er mit ſeinem Kronungs-Eyd
bekrafftiget und ferner mit vielen Verheiſſungen feyerlich
beſtatiget auch darbey erkant wie groſſe Dienſte ihm die

u jenigen ſeiner Unterthanen erzeiget wieder welche er nichts

9

J—

J

hun anders vorzuwenden wuſte als ſolche Sachen die ihren
n GDtt betraffen; Wenn ergll ſein Wutengegen dieſe hat
hunun loßgelaſſen ſie verdammet zu finſtern Gefangniſſen und
9n Galleren, zu Feuer und Rad nur gllein darum weil ſie ſich

nicht wolten auff eine barbariſche Weiſe zwingen laſſen und
wieder ihre Uberzeugung. und Gewiſſen detz Konigs Reli

4

ß 12

112

J— Wenn

gion annehmen; welches der Grundivar wodauff ſich die
Miſonarii dieſer Grauſamkeit die Dragoner am meiſten

n. i grundeten. Hievon kan ich mit ſo viel mehrerer Zuver
ür nuh! ſicht reden da ich ſelbſt mit meinen Augen dieſe erſchreckli
unE che TrauerSpiele angeſehen. Wennwir wiſſen wen al
n les dieſes angehe ſo haben wir eine vollkommene Idee eines

Jun Unterdruckers.ſa.



Wenn wwir ihn a
wollen ſo werden wir
fuhrten Kriegen welche
angefangen als unmenſchlich und grauſam fortgeſetzetworden. LEslchiene ein allgemeiner Friede machte dem Krie
ge ein Ende: Hierauff wurde eine Heyrath geſtifftet und
tin Eyd abgeleget darinn das Recht zur Succesſion ab
geſchworen wurde; doch wurde dieſer gebrochen unter ei

2nem erdichteten Vortwand daß den Princeßinnen von der
erſten Ehe der Vorzug gebuhre: Der Einbruch geſchahe J

zu eben derſelben Zeit zu welcher man feyerlich laugnete
midaß man ſolchen vorhabe an dem Hoffe den es vornehmlich

J

n

angieng: Dieſes war der erſte Krieg: Es war leicht zu
gewinnen da ein ſchwacher Unmundiger keinen Wieder

ſtand thun konte.
Durch den Lermen der hierdurch gemacht wurde

ward die gantze Welt erveget: Es ſchien daß wir daſſelbe
auch fuhleten und bemmeten die Progreſſen mit Verbindung der Staaten welche dieſes am meiſten angienge. Es l

aun eis) s
ber bey einem andern Licht befchauen

ihn finden in den lange Jahr her ge
alle ſo wohl unrecht und meineydig

wurde ein neuer Friede geſchloſſen nachdem alles was von
ihm begehret wurde ihm war zugeſtanden. Bald darauff
wurde ein Krieg geſchmiedet wieder die Staaten die keine
andere Anreitzung darzu gegeben hatten als daß ſie Sorge
getragen damit ſie ſich in Sicherheit ſetzen mochten durch
Erhaltung einer Vormauer. Man konte keine Veſcho
nigung finden damit man einen ſolchen Einbruch gerecht-
fertiget hatte welcher dem Glauben ſo vieler Tractaten

und



b 16) tound einer ſo langen Alliance zu wieder tvar: alles tvas vor
gewendet wurde war die Ehre des Konigs.

Hierauff fieng ein neuer Krieg an mit ſolchem Unge
ſtum daß wann er ſo glucklich ware fort gefuhret worden wie

er angefangen wurde dieſe geſegneten Lander wurden ein

Raub geworden ſeyn. GOTD errweckte in der That
einen machtigen Erloſer der ſie errettete aus des Lowen

Klauen.Da eine Veranderung in den Sachen ſich ſehen ließ

wurden neue Tractaten angeſtellet welche aber ſo gefuhret

wurden daß man gar zu ſehr ſehen konte daß man nichts
anders vorhatte als eine groſſe Alliance zu trennen und die
Allürten einzuſchlaffern; betrugeriſche Practiquen giengen
gar zu glueklich vonſtatten. Es ward tiederum ein Frie;
den gemacht doch horete die Feindſeligkeit nicht auff. Jn
dem groſten Frieden wurden zwo der wichtigſten Veſtun

Straß gen welche das Reich und die Staaten in Sicherheit erhiel
burg und ten eingenommen und zu eben der Zeit wurde eine ſchand
euren habre Ubung des Betrugs und Gewaltſamkeit eingefuh—
burg ¶ret unter dem Vortwwand von Dependentien und Reunio-

nen. Dem Reiche das hierdurch ſehr gekrancket wurde
drobete man einen neuen Krieg wenn es nicht bekrafftigen
wolte was man auff eine ſo unrechtmaßige Weiſe au ſich ge
bracht hatte. Dieſer groſſe Corper war dazumahl nicht in
einem Zuſtande da er dieſem Anfall hatte wiederſtehen kon
nen darum willigten ſie ein alles zu bekrafftigen durch ei—

nen Stillſtand auff einige Jahre welches ein volllommener
Jriede iſt und ſo lange wahret als dieſe Jahre. Dadurch

erlang

ac

—7

 ν ν



 (17) 86erlangten ſie nicht allein keine lange ſondern auch keine auf

richtige Ruhe.
Es erhub ſich ein dritter Krieg da ſie an ihrer Seite

nicht im geringſten den Friedens-Bruch beſchonigen kon
ten: Sie konten nichts vorwenden/ als nur eine ungegrun
dete Muthmaſſung daß einer von den ſchwachſten Furſten
des Reichs einen Krieg im Sinne habe: Hier konnen wir
den Unterdrucker deutlicher erkennen weil wir es alles
ſelbſt ſo vielmehr geſchen und empfunden je groſſern An—
theil wir an dieſem langen und verderbuchen Kriege ge—

vabt. Da einiger ihre Ungedult und vielleicht anderer noch

argere Vorhaben es uns beſchwerlich machten den Krieg
noch langer glucklich fortzuſetzen: So wurde ein vierdter
Friede geſchloſſen. Eben zuder Zeit ruheten die Emiſlarii
des falſchen Anklagters an keinem Orthe: Jalouſien wur
den allenthalben erreget; Trennungen angerichtet: Und
dieſe hatten an mehr als einem Orthe ihre ſchadliche Wur
ckungen: Alle danckten ibre Soldaten ab da hingegen der
Unterdrucker der wohl wuſte was in kurtzem geſchehen
iblrde eine ſtateke AUrmiee auff den Beinen behielte. Da
wir in einkn d gekchwachten und zertrennten Zunand wa

ren urtheilete unſer groſſer Erretter daß man von zweyen

g mletzter Wille noth Teſtament ſo dieſen entgegen ware vor

gultig angenommen werden ſolte. Kaum war man deß
wegen uberein gekommen als man ſchon mit Practiquen
umgieng daß man ein ſolch Teſtament mochte zuwege

C brin

Ubeln das geringſte erwehlen muſte. Daher wurden Tra-
ctaten: emacht mit der ſonderbahren Vorſorge daß kein
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bringen; Dieſes/ es mochte wahr oder falſch ſeyn war
nicht ſo bald publiciret und angetragen als es ſchon ange
nommen ward und diß wurde beſchoniget mit einer Ent
ſchuldigung /die die Untreu deſto groſſer machte: Daß
man den Sinn des Tractats dem Buchſtaben
und den Worten deſſelben vorziehen muſſe: Sol
che Entſchuldigung war ohne Zweiffel von einer Socie-
tat erſonnen die in dergleichen Verſtellungen wohl geübet

iſt.
Da alle dieſe vier verderbliche Kriege mit ſo groſſer

Ungerechtigkeit angefangen worden und die funff betrug—
liche Tractaten ſo treuloß gebrochen; Da man ſage ich
alles dieſes zuſammen faſſet ſo ſehen wir deutlich auff wen
ſich der Character eines Unterdruckers ſamt allen ande.
ren unterſchiedenen Uberſetzungen dieſes Wortes offenbar
lich ſchicke: Wenn alle die beſondere Begebenheiten ſolten
erzehlet werden bey welchen die Artickel Capinulationes und
Cartels gebrochen worden ſowurde die Anzahl derer Tha

ten dadurch er dieſen Character verdienet noch viel groſſer

konnen gemacht werden.Es iſt noch ubrig daß wir erwegen twas dadurch ver

ſtanden werde daß der Unterdrucker ſoll Stucke
zerbrechen: Gewißlich wird hier nicht weniger konnen

verſtanden werden als daß ihm ſeine Macht benommen
werde damit er nicht konne in ſeinen Unterdruckungen wei
ter fortfahren und daß man ihm nicht Zeit und Raum gebe

ſich wieder zu erbohlen weil wir durch lange und uns ſehr
theure Erfahrung wiſſen konnen daß er ſolche Friſt nur zu
dem Ende begehre damit er wieder zu ſeinen Krafften kom—

men/



S (19)men ſeine Macht wieder verſtarcken und alsdenn ſeine alte

practiquen wieder vornehmen moge ſo bald ein falſcher
Friede ihn in den Stand geſetzet daß er dieſelben ausfuhren
und wegen deß was vorhin geſchehen ſcharffe Rache ausu

ben konne.
Der Gottloſe ſoll keinen Frieden habe

ſpricht GOtt: Biß dasjenige wieder erſtattet werde was
auff eine meineydige Weiſe weggenommen biß die Vertrie

benen wieder zuruck geruffen die Gefangenen in Freyheit

geſetzet biß die EAicte, welche ihr Erbtheil waren wieder
erneuret werden und vor das theure Blut welches unter
ihnen vergoſſen worden Vergeltung geſchehe biß der Un
terdrucker ſelbſt ſo eingeſchrancket werde daß ſeine eigene
Unterthanen ſicher ſeyn mogen vor fernerer Unterdru—
ckung und ſeine Nachbahren vor feindlichem Einbruch;
So lange diß nicht geſchiehet haben wir billich Urfache zu
hoffen daß die Menſchen auch ſagen werden was GOtt

ſpricht: Der Gottloſe ſoll keinen Frieden ha
ben.

Es iſt ein denekwurdiger Orth in der Hiſtorie der Ko
nige von lſrael, welcher wohl werth iſt daß wir ihn erwegen

wie Benhadad, Konig in Svrien den Ahab feindlich an
gegriffenhatte auff gleiche ungerechte und ungeziemende
Weiſe als wir an unſerm heutigen Unterdrucker haben
in acht genommen. Dieerſte Ankundigung des Krieges
beſtund in dieſen Worten: Dein Silber und dein
Gold iſt mein: Jch will meine Knechte ſenden
welche deine Sauſer durchſuchen und was dir
lieblich iſt wegtragen ſollen Dieſer Konig ober

21.4

1.B. Kon.
XR. 3. 4

5.6.



 (20) 86ſchon unter allen denen der Aergſte war die über die Stam

me Jſrael geherrſchet/ erhielte doch da er ſolcher maſſen an
gefallen wurde wie ihm ein Prophet im Nahmen GOttes

r. xz. verheiſſen in zwey nach einander folgeuden Jahren ziwo
vollko.nmene Victorien oder in unſer eigenen Sprache zu
reden ein Sochſtadt und ein Kamillies; Und ein groß
Theil der Syriſchen Armee wurde ruiniret unter den

t. 2o. 21, Mauren Aphek, einer Stadt die wir uns einbilden kon
zo. nern daß ſie ſey wie Turin. Der hochmuthige Kriegs-An

fanger war durch dieſen Verluſt fo ſehr geſthwachet daß er

auff eine gantz demuthige Weiſe nicht nur um Frieden ſon—
dern auch um ſein Leben bat und ſich ſelbſt nennete ſeinen

322. Knecht Benhadad. Durch eine unzeitige Generoſitat
nahm Ahab dieſen ſich demuthigenden Konig zu Gnaden

an und glaubte ſeinen Verheiſſungen: Er hielt ihn als
ſeinen Bruder und der Friede war gar bald geſchloſſen:
Alles was er nur begehren konte wurde ihm eingewilliget.

Hierauff wurde ein Prophet zu ibm geſandt mit dieſer
nar. ſcharffen Bothſchafft: Soſpricht der ZErr: Dar

um daß du haſt den vervanneten Mann von dir
gelaſſen wird deine Seele fur ſeine Seeleſſeyn
und dein Volck fur ſein Volck. Eswurden weder
vie Friedens Artickel gehalten noch die Stadte eingerau
met. Und da Ahob hinab zog eine derſelben in Beſitz zu
nehmen kam erum in der Schlacht und die Syrer ubeten
unter der folgenden Regierung an ihnen eine vollkommene

1.B. Koön. Rache wie. Eliſa hatte vother verkündiget: Gie ver
xxu:3.4. brandten die feſte Stadte in Jſraelmit Feuer fir
2 B.Kon.ux.rez. erwurgten ihre junge Mannſchafft mit dem

Schwerdt



 (21) 864Schwerdt ſie todteten ihre junge Kinder und
zerhieben ihre ſchwangere Weiber. Die Konige
von Jſrael hatten den Nahmen daß ſie barmhertzige Ko
nige waren und vielleicht waren ihre Unterthanen wegen
des Krieges verdrießlich geworden: Aber ſie fuhleten gar
bald und zwar ſehr empfindlich iie Wurckungen ihres un
rechtmaßigen Mitleidens ihres unvernunfftigen Ver—
trauens und des ubereilten Friedens darinn ſie vor ihre
Sicherbeit ſowenig Sorge getragen.

Diß iſt zu unſerm Furbilde geſchrieben: Wir hoffen
es werde niemand dencken daß das Werck zu Ende gebracht
ſey biß vorher dem menſchlichen Geſchlechte Gerechtigkeit
wiederfahre/und biß der Unterdrucker in ſolchen Zuſtand
gebracht worden daß er nicht wieder fahig werden kan die
Welt langer zu plagen wie er ſolches faſt ein halbes Secu-
lum lang weit arger gethan hat als Hunger Erdbeben
und Peſtilentz.

Wir ſehenund fuhlen nunmehro alle die Wurckun
gen derjenigen Ubereilung dadurch wir vor dieſem in einen
allzugeſchwinden Frieden verfallen ſind und ein unzeitiges
Vertrauen auff ſolche Berſicherungen geſetzet daraufman
ſich ſo wenig zu verlaſſen Urfach hatte. Wiir ſehen welche
Vortheile wir ihm gegeben haben und welch Mißtrauen
wir unter uns angerichtet daß wir nun wie zum Nachſpiel
dieſen beſchwerlichen Krieg fuhren muſſen; Und wir mo
gen uns billig fürchten vor viel ſchadlichern Wurckungen
wenn twir wiederumün dergleichen Jrrthum verfallen ſol
ten: das letzte wurde mituns arger werden als das erſte
geweſen.

C3 Es

1.B. Kon.
XX, 31.



3 (22) 6Es iſt wahr Friede iſt ein Wort das wohl in unſern
Obren klinget es ruhret und atliciret den Menſchen ſehr.
Da ſey GOtt vor daß iemand unter uns die ſich Chriſten
nennen ſich allem Frieden wiederſetzen ſolte: Es wurde
einem Diener des Furſten des Friedens nicht wohl anſtehen
die Krieges-Trompeten zu blaſen. Aber ein falſcher be
truglicher Friede ein Friede darinnen man ein Ver
trauen ſetzt auff einen Glauben der ſo offt und unverſchamt
iſt gebrochen worden ein Friede der uns nur in neue Krie
ge und neue Gefahren verwickelt ein ſolcher Friede iſt ge
wißlich ein Opium, das uns zwar auff einige Zeit in Ru—
he ſetzet aber ein ſchreckliches Erwachen nach ſich ziehet
wenn es uns nicht gar in Todes-Schlaff einſchlaffert.

Es giebt eine Barmbertzigkeit die grauſam iſt nicht
allein gegen andere Menſchen ſondern auch ſelbſt gegen die
gegen welche ſie geubet wird; Und eine rechtmaßige Stren
gigkeit kan zum Segen gereichen nicht nur den andern
Menſchen ſondernauch ſelbſt denen welche dieſelbe am al
lerſcharffſten empfinden: Sie konnen dadurch ſo ſehr be
wogen werden daß ſie in ſich ſelbſt gehen und alſo fahig ge
macht werden die Barmhertzigkeit zu genieſſen der ſie ſo ſehr

bedurffen; und dadurch mag ibnen etwan ihre Fahigkeit
benommen werden daß ſie nicht konnen ihre Schuld ver
mehren und ihre Straffe vergroſſern welche dermahleins
ſchwer uber ſie kommen wird es ſey in dieſem oder nach die

ſem Leben. 6

Und warum ſolte jemand Verlangen tragen daß eine
ſo triumphirende Regierung in ihren herrlichen Progreſſen
gehemmet werde? welche alle Jahr hervorgeleuchtet

in



Aß (ez) 86in lauter weiſen Rathſchlagen und groſſen Vorhaben die
glucklich ſeyn ins Werck gerichtet worden aber am aller
meiſten und ohne Exempel in dieſem wunderbahren
ja wunderbahren Jahre dadie Wunder-ZZeichen ſtets
auffeinander gefolget ſern. Am Anfange zeigten ſich uns
in demſelben lauter gefahrliche Anblicke ſo alle diejenigen
konten furchtſam machen die nicht ſo hertzhafft waren als
die welche denſelben entgegen giengen.

An unterſchiedenen Oerternwaren die Sachen ſchon
faſt auffs letzte gekommen und ſtunden in der groſten Ge
fahr. Es ſchien aber durch eine beſondere Regierung ſo
geordnet zu ſeyn damit man deſto ſcheinbahrer und augen
ſcheinlicher die Hülffe der Vorſehung erkennen mochte
wann ſie biß auff die Minute vorbehalten worden in wel
cher nothwendig entweder der Untergang oder die Erret
tung erfolgen muſte. Auff Seiten des Unterdruckers
meyneten ſie daß ſie des Sieges ſo gewiß waren daß ſie auch
von ihrer gewohnlichen Weiſe abwichen und ſich wagten all
ihr Heyl auff einen Tag zu verſuchen. Dieſer endete ſich
ruhmlich mit einem vollkommenen Siege und ſatzte um
ſerm groſſen General neus LorberKrantze auff durch deſ
ſen Anfuhren auch unſere Allürten neue und ſehr wichtige
Oerter einbekommen und vor unſere vortreffliche Koni—
gin ein neuer Schauplatz der Herrligkeit und des Ruhms er
dffnet worden. Der Siegiſtan und vor ſich etwas das hell
und glantzend iſt: Aber welche Worte konnen genugſam
ausdrucken die Wiedereinnehmung groſſer brovincien,
die Eroberung ſtarcker Veſtungen welche faſt ſo wenig Ta

ge als vor Zeiten Jahre gekoſtet. Stadte die ſo ſtarck
beve
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J aben uns nicht ſo viol

J e wohl in ihrer Bela—nn gerung Woch zug ch ſich vorſie ſo ungluck-

hit rechnet zu werden.
4.

lich geendet: Und alles dieſes iſt mit ſo einem geringen Ver

g luſt von unſer Seiten geſchehen daß es kaum verdienet ge

J

int Es iſt wahr wir geriethen in eine groſſe Gefahr wel
che unſern vollkommenen Sieg hatte verandern konnen in
eine gantzliche Niederlage: Von ſo viel groſſerm Wertch iſt

ſüh ein Mann denn viele Tauſende. Die gluckſelige Rettung
ln, die eben zurechter Zeit geſchahe giebt uns Urſache zu ſchlieſ

J

ſen daß ein Leben welches bey uns allen in ſo groſſem Werth
iſt unter der wachſamen Beſchutzung der Vorſehung ſtehe.

f

4

J

U

Die geſegnete Veranderung der Hoffnung und gluck—
lichen Anzeigungen damit ſich unſere Feindeim Anfang die

ſes Jahres klattirten die grofſe rogreſſen die darinnen ge
macht worden und den ſo rühmlichen Beſchluß deſſelben

L mag man wohl anſehen als ſo viel Pfander daß der Him
an mel auff unſer Seiten iſt daß GOlt mit unſern Armeen

zuggelde ziehet und mit uns ſtreitet; Daß er die Stadte unſe
rer Allirten beſchutzet und das Vorhaben unſrer Feinde zu

Ju nichte machet und daßer uber einige Furſten Ver

ahl
achtung ausſchuttet indemer Unſere kronet mit
Ehre und Serrligkeit. Ein hitziger Muth womit

42 von einer Seiten die Armeen begabet da hingegen
4.

L ſeyn
L auff der andern ſie alle feige und ohne Hertze ſeyn iſt allezeit

L angeſehen und gehalten tworden vor ein ſonderbahres Werck

ar
der Vorſehung: Hieraus mogen wir rechtmaßige Hoff-

I nung faſſen daß das folgende Jahr vor uns noch glucklicher

to2 (24) obeveſtiget und wohl verſehen waren I

Tage auffgehalten als unſere Feind
en davor ebrant die
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iſinſeyn werde als dieſes geweſen iſt. Gluckliche Schickungen J
ſeyn zwar keine BeweißGrunde aber wenn ſie auff ſonderbahre und ungewohnliche Weiſe ſich denjenigen erzeigen die E

auff ihrer Seiten eine gerechte Sache haben ſo konnen wir n
uns gewiſſer darauff verlaſſen und daraus abnehmen daß
wir auch hoffen mogen daß ſie uns auffs kunfftige gunſtig

ſeyn werden.

n

ſil

J

folgenden Pſalmes zu auffs ſchlipff

Die langwierige und groſſe Gluekſeligkeit dieſes Unterdruckers eines den dunckelſten Geheimniſ— E
fen der Vorſehung welche ohne Zweiffelvielen die ſie geſe— L
Fen ein Anſtoß geweſen iſt aber noch vielmehr denen die

unter derſelben leiden muſſen. Nun loſet uns GOtt dieſes ni
Katzel auff: Wir ſehen wie feſte auch immer dieſe erſchreck
liche Groſſe ſchiene geſetzet zu ſeyn daß ſie dennoch die Wor

ricte geſetzet ward ſo daß nun ein jeder ausruffen kan:

w ie werden ſie ſo plotzlich zu nichte? Sie ce ecrxxi
henunter und nehmen ein Ende mit Schrecken. 18.19.

Laßt uns auff GOtt unſer Vertrauen ſetzen und laßt

nem Arm und zerſtreuet die Soffartigen in ihres

E

Sertzens Sinn. Er hat uns offtmahls errettet und
wir mogen uns darauff verlaſſen daß ers noch ferner thun
werde ſo wir nicht durch unſere Unempfindlichkeit und Un
danckbarkeit durch jnſere Trennungen und Murren wie
auch durch unſere andere Sunden das gutige Vorhaben

der Vorſehung vernichten und uns auch ſelbſt unwurdig
und gantzlich untuchtig machen daß wir dieſen erſtaunlichen
Segen daruber, ſich alle Welt verwundert nicht genieſſen
und zu unſerm Nutzen gebrauchen konnen.

O Die
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Die Vorſehung ſcheinet vor diefe Nation eine beſonbe

re Sorge zutragen: Mit was vor herrlichem Segen ſeyn
wir nicht ſtets begleitet wordenvon der Zeit an da die Refor-
mation unter uns zu erſtiſt zu Stande gebracht worden?
Welche unvermuthete Entdeckungen und auch Errettun
gen haben wir nicht allezeit geſehen ſeit der letzten herrlichen
Revolution? Und welch einen erſtaunlichen Fortgang des
Gluckes und des Sieges ſehen wir nicht bey der gegenwar

tigen Regierung?
Was mogen wir nicht noch ferner hoffen von einer

Konigin die vor alle Wunder ihrer Regierung dem
GoOtt Preiß auffopffert unter deſſen Beſchirmung ſie ſich
demuthig begiebet und den ſie ſo feyerlich und beſtandig an
betet? Die an der Groſſe ihrer Macht keine Vergnugung
zuempfinden ſcheinet als nur deſfentwegen weil ſie da
durch fahig gemacht wird viel gutes zu thun ſo wohl auſſer
halb als auch in ihrem Reiche. Jn ihrem Reiche hat man
bißbero geſehen ein continuirliches Zunehmen der Gluckſe
ligkeit ohne einige Verminderung derſelben und ohne Un

termiſchung einiges Unglucks wie auch eine edele Unter
nehmung nach der andern zum beſtenund zur Gluckſeligkeit

ihrer Unterthanen die da wohl angefangen und ſtandhafftig
fortgeſetzet worden. Jhre erſte Sorge war die Geiſtlich-
keit von Armuth und von dem was auff die Armuth folget
von der Unwiſſenheit und Verachtung zu befreyven. Mit
welch einem Eyffer hat ſie nun einige Jahr her ſich bemuhet
daß ſie aus ihren Konigreichen nur einen Leib und aus allen

ihren Unterthanen nur eine Seele machen mochte ?O wenn
wird einmabl bevdes ſeinen gewunſchten und glucklichen Ek-
fect erreichen?

Die



b (a7) ſo
Die ſpate Rachkommen werden die Wurckung davon

fuhlen; Sie werden erkennen daß dieſe groſſe und viele
Segen Gluckſeligkeiten ſeyn die der Himmel ſcheinet Jhr
beogeleget zu haben daß er dadurch Jhre Regierung eben ſo
viel herrlicher mache als ſelbſt jener ſo preißwurdigen Ko
nigin die in vergangenen Zeiten uber uns geherrſchet wie
dieſer Regierung ihres gleichen nicht hatte weder in unſern ei
genen noch in einigen andern Hiſtorien. GOttgebe nur daß
Jhr Reich jenes ſo viel ubertreffe an Jahren als es ſchon thut

an Herrlichkeit!
Was mogen wir nicht noch eriwarten von einer Ko

nigin welche die Ergotzligkeit und Verwunderung aller
ihrer Untertbanen iſt: Unter welcher die Ehre der Nation
ſo hoch gebracht worden als ſie niemahls vor ihr geweſen iſt?

und welcher ſo beſtandig und ſo williglich ſonderlich ietzo
mebr als in unſern beſten Zeiten aller Vorſchub geſchehen
iſt von der groſſen Verſammlung die durch ihren Eyf
fer und Schuldigkeit gegen Sie beweiſen daß ſie Jhre Un
terthanen rechtſchaffen wepræſentiren? Welche auch den al
lertieffſten Reſpect und die tieffſte veneration mit Vergnu
aunggenieſſet von der Edelen Verſammluntt der von
der Krone die groſte Ehre mitgetheilet wird. Sie hat in
keiner Zeit ſo ſehr als wie ietzt ihre Schuldigkeit bewieſen
gegen ihr Zaupt welches ſich in einem ſo beſonderen und

herrlichen Glantze ſehen laſt. Die Ubereinſtimmung wel
che nicht nur in einer ieden Verſammlung unter ſich ſondern
auch zwiſchen allen beyden regieret it nicht nur eine Anzei.
gung daraus wir auffs kunfftige gute Hoffnung ſchopffen
konnen ſondern dienet auch ſchon ietzund zu einer wurckli

chen Suutze und Befeſtigung des Thrones.

WasD 2
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Was mogen wir unter einer ſolchen Regierling und

bey ſolchem hulfflichen Beyſtand nicht auch hoffen von einem

General welcher die glckſelige Vermiſchung der groſſe
ſten Wiſſenſchafften hat oder vielmehr einen Natur: Trieb
und Geilſt der alle Wiſſenſchafft uberſteiget. Wodurch er
ſich in vollkommenen Credit geſetzet bey denen uber welche

ſich ſeine Autoritat nicht erſtrecket und auch deren allgemei
ne Liebe erworben die Jhro Majeſtat ſeinem Commando
unterworffen. Er fuhret ſie aus zum Sirge er exerciret
ſie mit ruhmlichen ſchweren Verrichtungen und Uberwin

dungen und wenn er ſie in ſichere Quartiere verleget ſo
komnt er zu uns heruber und zeiget uns daß alle die neue Ver

mehrungen ſeines Ruhmes nicht verandern konnen ſeine
vortreffliche Modeſtie, dadurch alles andere an Jbm noch
viel herrlicher gemacht wird: Und wie er vor alle ſeine
gluckliche Thaten GOtt Preiß und Lob gegeben in vielen
wiederholten feyerlichen Andathten ſo ſcheinet es er werde
kaum einwilligen daß ihm dasjenige Theil davon zugeeignet
werde welches ihm ſo rechtmaßig zukommt.Unter einem ſolchen Haupte welches eine ſo edele Ge

ſellſchafft der tapfferſten Officirer bey ſich und eine hertzhafft

te und wohldiſciplinirte Armee unter ſich hat mogen wir
ferner in Demuth hoffen daß das Gluck und die Siege
continuiren werden. Wir haben auch nicht weniger Urſa.
che uns nichts als groſſe Dinge zu verſprachen ven unſern
in dem Meere ſchwimmenden Veſtungen indem ſie unter
einer ſolchen Direction ſeyn und ſo woht commancdiret wer
den: Jns beſondere da ez nirgends und niemahls an nothi

gen Nerven und Sebu. Adern ermangelt wegeneiner klu
gen Verwaltungund des vollkommenen Credits den wir

im Reiche haben. J Unſe—
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Unſere nachſten und gewiſſeſten Alliirten tragen auch

ihr Theil wie ſchwer es immer ſeyn mag mit ſo groſſer Ge

dult in ſo einer genauen Verbindung mit uns und mit ſo
vollkommenem Vertrauen welches ſie zu unſerm General
haben daß die Practiquen welche zu anderen Zeiten einen ſo
verderblichen Einfluß hatten nun augenſcheinlich ihren Ef-
fect nicht erreichen konnen.

Die Furſten die mit uns in der Religion vereiniget
und mit Unſer Krone durch die nachſte Blut-Verwandſchafft
und lntereſſe verbunden ſind ſeyn bißhero ſo treu gegen
Uns undſich ſelbſten geweſen daß der Zuſtand der Sachen
in ſothanen Landen uns beweget daß wir viel mehr neue und
vermehrte Starcke von dannen hoffen mogen als daß wir
eine Verminderung derſelben befurchten ſolten.

Der Heroiſche Furſt der auch wohl ſeinen Ranck un
ter gekronten Hauptern zu baben verdienet der ſich ſo vor
trefflich über alle Exempel diſtingviret hat daß ich mich der
Worte unſer! Koönigin erinnere) der alles wagte und in
WGefahr ſetzte und es wenig fehlete daß er nicht eben in den
elenden Zuſtand ware geſetzet worden in welchen einige von

den Werckzeugen des groſſen Unterdruckers ſeyn ge
bracht worden: Derjenige der mit einem:ſo Edelen dwei
ge feines eigemen Koniglichen Haufes alles gewaget und ſo
viel gelitten und nun mit ſolchem Rubm alles hat wieder
bekommen: Derjenige ſage ich der in der auſerſten Noth
ſo beſtandig an uns gehalten kanbey dieſer glucklichen Ver
anderung der Sachen unmoglich vergeſſen der Hand die

15*
ibn errettet hat nochder dernm nie ibin die Armee ausge
ruſtet mit welcher er nlin iumphlretund uberwindet.

Dieſes ſeyn dit beſten Grunde auff welche ſtch einig
ü J

men

S—
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menſchlich Vertrauen ſetzen kan: Unſere Hoffnung iſt auff

etaxtiv einem feſtern Grunde: Wir vertrauen auff den le
nio. bendigen GOtt der den Bonigen Sieg giebet.

Die Bonigin freuet ſich in deiner Krafft obrr
und wir vertrauen daß ſie ferner Urſach baben werde frö
lich zu ſeyn uber deiner Sulffe. Du haſt ſie ſchon

et. xxi. errreuet mit Freudendeines Antlitzes. Sie hof
v.67. .9 fet noch ferner auff den SErrn darum hoffen wir

daß ſie durch die Gute des SErrn feſt bleiben
daßihrerechte Sand alle ihre Feinde ſinden dan
ſie der SErr in ſeinem Zorn verſchlingen und
Feuer dieſelben freſſen werde.

O daß wir alle an Jhrem Exempel mochten beden
„Sem.xin, cken lernen Wie grorſẽ Dinge GOtt vor uns ge

a.4 than hat daß wir Ihn furchten und ihm treu
lich und von gantzem Sertzen dienen mogen. Laßt
uns wiederum unſere feyerlicheöjelubde demuthig und auffr

richtig verneuren daß wenn uns GOtt erloſen wird von
den Handen unſer Feinde und derer die uns baſſen wir
Jhm dienen wollen in Heiligkeit und Gerechtigkeit alle Ta
ge unſers Lebens: Laßt uns allles beſchlieſfſen mit dem Be
ſchluß des Pſalms:. Gelobet ſey der krr der allein
Wunder thut und gelobet rr iein herrlicher

Nahme ewiglich und aült Lande ſeyen
ſeiner Ehren voll. Amen

Amen.
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